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Verantw0rtlicher Redakteur: 1lan0niku5 Prof. Dr- B U chwald , Bre5lau 9, Domftraße 1-

Monatlich erscheint eine 1lummer. � Geeignete Beiträge und Mitteilungen wolle man gescilligst an den Herausgeber gelangen lassen·

Nr. 1. Nennunddreiszigster Jahrgang. Januar 1918.
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Jnbalt: Die Stationsmessen des römischen Missale. Von Prof. Dis. Buchwald. �� Der elementare Religionsuuterricht nach dem
Kriege. Von Pfarrer Schmidt in Radzinnz. � Taufe und Fi1·mnng im neuen kirchlichen Rechtsbuch. Von Prof. Dr. Buchwald. �-
3i"iirzere Mitteilung: Unterhaltung des Ewigen Lichtes. � P:-oprium Germaniae: Oktober.

«-7 P W» A »
Die StationS-messen des römischen Missale.

Von Prof. 1.)1-. Buchwald.
Wenige von denen, die täglich das Mes3buch auf-

schlagen, achten wohl auf die l"1berschriften, welche iiber
einzelnen Mes3formnlaren stehen: statio ad S. Petrum,
ad S. Mariam t1«ans Tibe1-im u.  Und doch sind
gerade die betreffenden Meszformulare die ältesten und
schönsten im Mes;buch, und sind diese 1·"lberschriften wohl
geeignet, zu einem besseren Verständnis dieser Messen
und damit zu einer andächtige.reu Feier des heiligen
Opfers selbst zu verhelfen, wenn man ihrem Ursprung
und ihrer Geschichte nachgeht. Was sie uns sagen
können und nach der Absicht der Kirche gewiß auch
sagen sollen � - darum eben sind sie in alle, auch die
neue reformierte Ausgabe des Missale aufgenommen -«
soll hier den Lesern vorgeführt werden. Zunächst soll
die Entwickelung des zugrunde liegenden kirchlichen
(S3ebrauches dargestellt, sodann gezeigt werden, nach
welchen Riicksichten die Stationskircl)en für die ein-
zelnen Tage wohl gewählt worden sind, und endlich
versucht werden, in den heut noch gebrauchten Forum-
laren der Stationsmessen die Beziehungen auf Ort,
Zeit und Umstände ihrer Feier im christlichen Altertu1n
herauszufinden.

Der Stationsgottesdienst, an den uns die oben er-
wähnten l"lberschriften erinnern, geht bis in die Mitte
des vierten Jahrh-underts zuriick. Als die Christen
die Freiheit gewonnen hatten, mit ihrem Kultus un-
gefährdet an die Offentlischkeit treten zu können, da
sammelten sich die G"läubigen Roms an den alt-
geheiligten Tagen des ch«ristlichen Jahres in den Heilig-
tüme·rn, die bald allenthalben in der Stadt selber und
nahe vor den Toren errichtet wurden, um aus dem
Munde ihres Bischofs das Wort des Heiles zu ver-
nehmen und bei der von ihm gefeierten Eucharistie
Leib und Blut des Herrn zu empfangen. Aus den
25 alten Teilgemeinden der Stadt, den sogenannten
Tituii, die vom 5. Jahrhundert bis über das Jahr 1000
hinaus unverän-dert dieselben geblieben sind, zogen die
gläubigen Scharen, von ihrem Titelpriester geleitet,
zu der als Sammelstelle für den Tag (00llecta) be-
zeichneten Kirche; hier erwartete man den Papst, der
nach einer einleitenden Antiphon zunächst die oratio
ad c01iectam verrichtete und dann, hoch zu Roß, um-

geben von seinem Hofstaat, inmitten von St.-lerus und
Volk, unter dem Gesange der I«etaniae, d. i. unserer
heutigen Allerh-eiligen-Litanei, die Prozession zur
Stationskirche führte, wo das feierliche Amt mi-t ge-
meinsamet Kommunion begangen wurde. Der erste
römische ord0, den Mabillon in seinem Museum itali-
oum vol. II mit einem eingehenden Si«-ommentar abs-
gedruckt hat, beschreibt in seinem ersten Teile (loc. cit.
pag: 1 �17) genau den Verlauf der ganzen F-eierlich-
keit, die mit der großen Zahl der dabei beteiligten
Wiirde·nt«räger und dem bis ins Kleinste geregelten
·8eremoniell stark an byzantinische Hofsitte erinnert1·)
und die darum in ihrem Kerne sicher auf Gregor« den
Großen zurückzuführen ist, der ja als Apokrisiar zu
O-strom mit diesen Formen bekannt nnd auch befreundet
worden war. Jn der feierlich-en Würde und dem Ernste
dieses Gottesdie-nstes erblickte er, wie Grisar, Zeit-
schrift» für kathsol. Theologie 1885, S. 392, schreibt,
ein wirksames Mittel, den gebeugten Mut seiner Römer
wieder aufzurichten und gegenüber den beispiellosen
Kalamitäte·n der Zeit ihnen Vertrauen und .«5-Hoffnung
aus göttliche Hilfe einzuslößen. Vetend und singend
bewegte der Zug sich hin durch die zusammenfallende
Herrlichkeit des alten Rom: die geschlossenen oder zum
Teil verwitterten heidniscl)en Tempel, die verlassenen
Prachtbaute-n, die leeren Gerichts- und Kaufhallen der
Kaiserzeit, an denen man vorüberzog, zeigten, wie di-.-.
ehemalige Weltbeh-errscherin sich jetzt vor dem Kreuze
gedemüt1gk hatte. Daß Gregor tatsächlicl) reges Inter-
esse am Stationsgottesdienst be«wiefe«n, denselben neu
geordnet und durch regelmäßige persönliche Teilnahme
beim Volke von neuem beliebt gemacht hat, das bezeugt
uns aus-driicklich sein Biograpl) -Joannes Dia0onus,
der im 2. Buche Kapitel 1.8 (Migne 75. 94) von ihm
berichtet: stationes per basiiicas ve11)eat0rum mar-
tyrum c0emeteria secundum quod ha0tenus«) piebs
Romana, quasi eo vivente (-ertatim discurrit, s01li-
(-itus ordinavit, per quas et ipse simul dis0urrens,
dum adhuc e1oqui praeva1eret, viginti !i0miljas evan-

I) Ja der Passauer Theologisch-praktischen Monat-sschrift, März
1915, S. 38i-�393, ist der Ritus eines solchen Stationsgottesdienstes
in all seinen Einzelheiten genau beschrieben. »

«) Joannes hat diese Biographie erst 872 im Anftrage von PapstJt;hhantfi V1ll. geschrieben, dabei aber nur aus authentischen Quellen
ge öp t.
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g"eIii (-or-am 1«JCc«1esiii. divei-so t.enik)0i«e cie(e.lamuvit;
i-eliqiias ver0 eiusden1 ni1mei-i ciic«t-avitq1Iiciein, Seil
ia(3essent-e stomac·-i10 lang·i.i01·e (3ontinu0 aliis pro�
nuntiandas e0m1nisit. Die 4() s)oniilien Gregors, von
denen hier die Rede ist, ii1id die er z1ir .5Ic"ilftc« selbst
vortrug, z1ir Hälfte 1iach seiiieni Diktat vortragen liess,
sind vollständig aiif iius gekomnien nnd sind uns ans
deni röniischen Breviere zum grossen Teile wohl be-
kannt, da sie fast alle als Lesungen fi"ir den dritte1i
Noeturn verwendet siiid. So brachte Gregor neues
Leben in die alte C«inrichtiiug- die, wie. schon benierkr,
bis in das 4. Jahrhundert hi1ia1ifreicht. Beweis dafür.
ist uns die Nachricht ci1is den Wirren zur Zeit des
Papstes Daniasus H- 384) (Migne 13, 82): P0pu1us
per e0emete1·ia martyrum stati0nes sine c21ericis
ce1ebrabat.

Wo werden wir nun den Ursprung dieser so ein-
gebürgerten litiirgischeii (S3ewohnheit zu suchen haben?
Zum erstenmal tritt uns das Wort statio als terminus
technicus f1"ir eine bestini1iite kirchlicl)e Sitte. ini Past0r
Hermae entgegen, dessen Entstehung iini die Mitte des
zweiten Jahrhunderts, wenn nicht sichergestellt, so doch
sehr wahrscheinlich gemacht ist, 1ind ist diese erste Er-
wähnung der Sache gli·icklicherweise bald mit einer
authc-ntischen Erklärung verbunden. Im fünften
Gleichnis Nr. le frägt dort der Buszengel im Hirten-
kleide den Hermas, warum er so früh am Tage schon
zum Gebete gekommen sei, 1iiid dieser antwortet: -Dei,
·-.-J«-is, :-r-)i:i«u)«-sc å«Z(o· ei, -;-·r,Ii«i-, åJri Irc.cri«»)i-; i-T,-Ii·8iJcv,
«2«-yk««- Weis- Ein Fasten war also die Feier der stati0
im zweiten Jahrhundert den röinischen Christen, und
der röniische. Kleriker, der als Verfasser des Werkes
unter dem Namen Hernias sich birgt, muß diese Be-
zeichnung als eine von seinen Le·sern oft gebrauchte
angesehen haben, da er sie ohne l"Ibersetzung in das
Griecl)ische her1"iberni1iinit.

Welche besondere Form des Fastens unter stat;i0
verstanden wurde, darüber gibt uns Tertullian, auch
ein Zeuge römischen Denkens 1iiid Tuns ans deni
zweiten. Jahrhundert, Aufschluß. In der monta-
iiistische.n K«auipfschrift gegen das Fasten der .8i«.atholik«eii,
de ieiunio adversus psyel1ic0s, ea1).2 spricht er davon,
das; die Stationsfasten su0s dies liabeant, quartae
j«eriae et sextae, 1ind ebe1ida eap. 13 nennt er sie
semiiejunia, weil sie schon l-1o1«a nona, J-3 Uhr nach-
inittags, a1ifhörteii. Es waren also diese niildereii
Fasten der Stationen geknüpft an die durch die Rats-
versc·immlung der Juden gegen Je»su und durch seinen
.§irenzestod zu Bns3- 1i1id Trauertageu für die Christen
gewordenen Wocheiitage. In der Schrift de oratione
eap. 19 gibt uns Tertulli.iu dann auch an, wie. die
Christen diesen Vuszdienst dem Heiland gegenüber auf-
fas3ten, wenn er sagt: statio de mj1itari exemplo
nomen aocepit, nan1 et militia dei sumus; dem im
Leidenskampf stehenden Heiland h-alten seiiie Ji"inger
unter Gebet und Fasten Eh«renwache. Daß. diese Fasten
wohl auch mit Besuch des Gottesdienstes und Empfang
der Eucharistie verbunden waren, können wir schon von
vornherein annehmen; es wird uns auch ausdrücklich
bezeugt wiederum durch Tertullian, der in dem eben
zitie-rten Kapitel aus De 0ratione diejenigen tadelt, die
in mis;verständlicher Auffassung vom Wesen des wahren

XX- AS- «
est«-stc·-iis, an Stationstageii nicht zum he-iligeii Opfer
iind zur .8l�oni1nnnion kommen wollten, weil sie dadurch
die ·Strenge des» F«(1fteiis z1i verletzen meinten. Sind
wir nun berechtigt, diese statio des zweiten christlichen
·«8(1I)»1"k)1IZIde1«ts unt der gregorianischen Statioiisfeier
iii9.serlnnd1i1ig zu bringen, wie dies zuineist geschieht?
Ich gIA1IbV, 1IeiIi; denn stellen wir beide nebeneinander,
dann werden wir» wenig Berühriingsp1.i»nkteFzwischen
ihneii eii1«·d«ect-.«ii kon3ien. An der altcl)ristlichen Ein-
1·«·icht1in»g ist»das wesen»tliche Moment das Fasten, die
liturgische «)-cier dabei nur von nebensächlicher Be-
D(�-FIkIUI;1 » Vom Mn1·tI)rer Frnctuosus wird in seinen
Akten berichtet, das; er auch im Kerker die Station
beobachtet habe, wobei doch an einen Gottesdienst gar
nicht zu denken ist bei unserer stati0 aber«ist·
zwi«ifcslsol)1ie die k«nltische Feier, der pruukvollc Zug,
V«-«s·fCfkleicl)e Opfer die .5gaiivtsache, iiiid darf man des-
halb an dem tatsächlichen Zusammenhang beider» Ge-
l«-räucszhe wohl zn)eifeln; man wird also Bedenken hegen,
der»Meinung von»Fuuk ziiz1istiniuie1i, wenn er im
Artikel »statio bei 3�c�raiis, Real-Enzt)klopädie der christ-
lichen Alterthünier, II, S. 783 schre.ibt: »Bei der Ver-
bindung von Fasten u1id Gottesdienst an den Stations-
tagen begreift es sich, daß das Wort statio in der
Literatur des christlichen Altertums auch in der Be-
deutung von kirchlicher oder gottesdie.nstliche.r Ver-
sammlung vorkoniuit.« Und ähnli.che Bedenken be-
stehen gegen Eisenhofe«r, der in der neuen Auflage von
Tl)sall)ofer, S;)andbu.ch der katholischen Litnrgik, I1." S. 52
die Notiz der ersten Aussage wiederholt, das; nach
Tertullian de oratione eap. 19 die Christen an den
Stationstagen »in der be stini nite n Kirche zu gottes-
dien·stlicher Feier· sich ver.-saniiiielte.n«, wovon bei Ter-

3ullian nichtsd zii lels»en is?  Veg«biii?ii1iglldescamens mit eni 11ii-itärisc")·.-1i e en, ie « ertu Jiau
annininit, ist freilich auch für die gregorianische
Stationsfeier geblieben, denn so schreibt sJ0annes Dia-
eonus weiter im anschlies3enden 1S). Kapitel seiner
Gregorius-Vita: sequebatur exercitus Domini
ultra citraque Gregori11m praeeuntem, et auditu1-:-re
verbum d0ctrinae i1miimerabi1es undique dive1«si
sexus aetatis ad s)1·0kessionis v0luntariae con-
k1uebant e0.i1ortes, quibus il1e, utpote d0ct01» coe-
1estis mi1itiae ennc«tis di1mtaxat armer Spiri-
tualia sugg«e1·ebat; doch ist, wie man sieht, hier eine
ganz andere Seite des iiiilitärischen Lebens zum Ver-
gleiche he.raiigezogeii, nicht das getre1ie A·iisharren aiif
beschwerlicher Wacl)tstation, sondern die freiidige Gefolg-
schaft gegenüber dem beliebten und verehrten Führer.
Und will man etwa, um doch eine Verbindung her-
zustellen, darauf h-iniweisen, daß unsere st·atio an so
vielen Fasttagen (Quadragesima nnd Q1iatenibertage)
gehalten wurde, und in ihren Gebeten 1iiid Gesängen
Bußcharakter trug, so das; sie noch an die alte Fasten-
statio erinnert, so läßt fiel) dara1if erwidern, das; sich
unter den Stationstagen unseres Meßbuches doch
auch die höchsten Festtage des Jahres befinden, ganz
abgesehen von den zahlreichen Stationsfeierlichkeiten
an den Martt)rergräbern. Wir werden also wohl be-
rechtigt sein, nach einem andern Ursprung für iinsere
Station zu suchen. Wir finden denselben in den Ge-
bräuchen der .si�irche von Jerusalem um die Wende des
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vierten Jahrhunderts, wie sie uns die oft genannte
Pilgerin Aetheria schildert. Wie rege die Ver-
bindungen von. Rom und Jerusalem zu jener Zeit
waren, davon geben die Schriften des Hieronymus
genugsam Zeugnis. ,,Ange.seh-eue Patrizier, einfache
(5iläubige, fromme Jnsassen von Klöstern zogen be-
ständig in großer Zahl als Pilger nach den «heiliqen
Orten, die, zumal nach der Auffindung des heiligen
Kreuzes, auf die Christen eine wunderbare Anzi·.«l)nngs-
kraft ausiibte1i« (Grisar, Ana1eeta Romana pag. 555).
Mit frommer Aufmerksamkeit sind sie, wie. wir ans
dem Bericht der Aetheria sehen, der Liturgie an -den
heiligen Stätten gefolgt nnd haben darüber nach ihrer
Heimkehr gewiß ausführlich berichtet; was liegt da
näher, als das; solche 1"lbungen nnd ()3ebr.ä11cl)e auch im
«.)lbendland allmählich heimisch wurden: daß unsere
Palmen-Prozession am Sonntag vor Ostern, unsere
adorati.o erucis am Karfreitage direkte Entlehnnngen
aus dem Schatze der .Jerusalemer Liturgie sind, das
ist durch den Bericht der Aethcria zweifellos erwiesen.
Eine neue Bereicherung der rön1ischen« Liturgie aus
derse.lben Quelle dürfen wir in den seierlichen Stations-
ziigen sehen. »Lesen wir z. B. wie Aetheria die Fest-
oktave von C·piphanie zu Jerusalem uns beschreibt.
(edit. Ganiurrini pag. 83, 84): 1«�it ergo prima die
missa. in eee1esia mai0re, quae est in Go1gotha . ..
a1ia denu0 die simi1iter in ipsa eoclesia proceditur
ad G0lgotha. H0c idem et tertia die . . . quarta die
in E1eona, id est in ecc1esia, quae est in monte
01iveti, . . . quinta die in Lazariu, quod est ab Jeru-
s0lima k0rsitan ad Ini1ie quingentos passus, sext-a
die in sy0n; ses)t-ima die in Anastase, ()ctava die
ad C1·u(-em. Könnte man da nicht auch den. einzelnen
Tagen die Überschrift Stati0 ad . . . geben? Und das;
auch der Verlauf der Feier derselbe war, wie wir ihn
in Rom gesehen, die Ansage der bestimmten Kirche,
eine seierliche Prozession, deren Mittelpunkt der Bischof
bildete, und endlich die Feier des heiligen Opfers,
dafür können wir auf folgende Stellen verweisen:
pag. 8k), wo am Morgen des Palmsonntags verkündet
wird: 0mnes hodie h0ra septima in Laza1«i0 parati
sumus, 1md weiterhin: ibi cum venerit episco1)us,
0ocurrunt 0mnes monaohi et populus ibi ingreditur ..
oder pag. 87: cum ymnis p0pu1us deducet episcoI)um
usque ad Anastasem et kit missa in Anastase et
ad Crucem. Bei dieser Sachlage heißt es wohl nicht
zu viel behaupten, wenn man die römische Stations-
feier auf diese feierlichen Umziige in Jerusalem zurück-
führt. Ja noch mehr, nicht nur den Ritus von Jeru-
salem hat man in Rom nachge.ah1nt, auch die Heilig-
tiimer Jerusalems, die Gotteshäuser, zu denen man
dort pi.lgerte, sah man in einzelnen römischen Kirchen
dargestellt. Die drei altberühmten Kirchen S. Mariae
majorjs ad praesepe auf dem Esquilin, S. Cruc-is
in Hierusa1em bei1n Lateran nnd S. Anastasiae am
Palatin repräsentierten dem Christen Roms die heilige
Grotte zu Betl)lehe1n, die Kreuzigungskapelle von
Golgoth-a und die durch die Auferstehung des Herrn
ver·herrlichte Grabstätte .Jesu. Jn i»nteressanter Weise
h-at das Grisar in seinen 1895-) zu Rom. erschienenen
Analecta Romana nachzuwe.isen versucht, nnd sollen
hier die Grundzüge seiner Argumentation vorgeführt

werden. Die gegen 360 erbaute erste M.arienkirche
Roms, die Basilica Liberiana, heut Maria mag·giore,
hat wahrscheinlich schon bei ihrem Neubau nach dem
.8�c·onz«il von Eph-esus 43:? durch S-ixtus III. ein eignes
Oratorium erhalten, welches der (s.3e.burtsgrotte von
Bethlehe1n nachgebildet war nnd praesepe Domini
hieß. Nicht die erst seit dem 11. Jahrhundert «b«e-
zeugte Holzkrippe des Heilandes, das cunabulum, hat
also der Kircl)-J den B-.«ina1nen ad p1-aesepe verschafft,
sondern die Kapelle, welche wahrscheinlich in ihrer
3irhpta die Formen des bethlehemitischen Heiligtum-s
wiederholte. In einer noch heut in der Kirche auf-
gestellten Grabinschrift des Kardinals Gonsalvo wird
diese Kapelle antrum genannt (Recubo ad antrum)
1md wiederholt tut der 1iberP0ntikicalis des Ortes
mit seinem. reichen Schmuck Erwähnung. So wird, um
nur eines anzuführen, von Sergius II. (84.4-��47«) be-
richtet: Cameram praesepii domini nostri »Jesu
Christi, quod basi1icae beatae Dei genetricis Dominae
nostrae connectitur, (1uae ma·j0r ab 0mnibus.nun-
enpatu1·, argenteis tabu1is per0rnavit. Am Altare
dieser Kapelle wurde nach dem Zeugnis des XII. c)rdo
R0manus die erste Messe in der heiligen Christnacht
gefeiert, während die dritte Messe am Tage am Hoch-
altar der Vasilika selbst stattfand, wie heutzutage unser
Meßbuch diese doppelte Station wohl unterscheidet,
wenn es der ersten Messe die besondere Überschrift gibt
Stati0 ad S. Mariam majorem ad Praesepe, der
dritten aber die allge.meine.-: statio ad S. M.ariam
ma·jorem. lind noch deutlicher tritt die Beziehung
auf Jerusalem in der weiterhin oben genannten Kirche
des heiligen Kreuzes zutage, die geradezu S. Crucis
in 2Ie.rusalem heißt. Es bezieht sich dieser Zusatz, wie
(-s5risar gezeigt hat, aus einen besonderen A11bau dieser
constantin"ischen Basilik·a, der ausdriicklich Hierusalem
genannt wird. Bekanntlich ist diese Kirche in einen
geräumigen Saal des alten sesforianischen Palastes
l,ineingebaut, der durch 12 Gra.nitsäul.en in drei Schiffe
geteilt und dem eine Apsis angefügt ward. In «-der
e-onkessi0 des Gottes"hauses wurde die große Kreuz-
partikel niedergelegt, die Helena nach Rom gebracht
haben soll, un-d hinter dieser war, vielleicht an der
Stelle der heutigen St. Helena-Kapelle, ein besonderer
Raum, der seit alter Zeit als Ort besonderer Heiligkeit
und tiefer Verehrung galt, da er dem frommen Römer
gleichsam das Martyrion der Grabseskirche, die Stelle
des Krcuzestodes Jesu, v-ertrat und darum als
I�Iierusalem bezeichnet wurde; noch jetzt liest man vor
dieser Kapelle folgende .J«nschrift des Kardinals Car-
vajal: Sacra ulteri0r ca.pella dieta I�Iierusalem, quod
beata Helena . .. eaIn erexerit terraque Sancta
m0ntis Ca1variae . .. rep1everit.

Und die dritte genannte Kirche S. Anastasia am
Fuße des Palatin soll, nach der Annahme von Grisar,
die Auferstehungskapelle am Golgotha darstellen und
diese Bedeutung auf dem U1nwege über Konstantinopel
erhalten hab-en. Mit der interessanten Ge«schichte dieser
alten Basilika hat sich Duchesne in den Melanges
d�arche0l0gie et d�histoire, 1887, p. 387��418, be-
schäftigt. Die«selb-e trägt in den Verh-andlungeu der
römischen St)node unter Symmachus 4S)9 den Namen
Titulus Anastasiae und aus dem »-J-»ehlen des Zu-
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satzes sanctae schließt Duchesne, daß hier wie bei
analogen Bezei»chnungen Titulus Pamac-hij, Vest-inae
u.  der Stifter der Kirche genannt sei; seit dem
(5. Jahrhunde.rt aber tritt die Bezeichnung Titu1us
S. Anastasiae auf und man verel)-rt in ihr eine
Heilige dieses Na1nens, die nach der. in Roni ver-
breiteteii Legende eine Martyrin römischen 1lrsprunges
war, in Wirklichkeit aber keine andere ist als die
orientalische Martyrin dieses Namens, deren Reliquien
unter Patriarch Gennadius (458-�--471) von Sirmiuin
nach Konstantinopel übertragen wurden und deren
Verehrung darum seitdem nicht nur im Osten, sondern
auch in .Jtalien große Ausbreitung fand. Daß in Rom
für ihren Kult gerade die a1ii Palatin gelegene Kirche
gewählt wurde, dafür lag einmal der Grund in der
schon gebränchlicl)en Benennung Titnlus Anastasiae,
dann aber auch in dem Umstande, daß gerade diese
Basilika die Pfarrkirche für den auf dem Palatin
residiere«nden Vertreter des oströmischen Kaisers und
für die gerade in jener Gegend zahlreiche griechische
Gemeinde war (nicht weit davon war neben der jetzt
wieder -ausgegrabenen Kirche Maria antiqua ani Forum
ein Kloster griechischer Mönche und für die gegenüber-
liegende neue Kirche am Forum wurden ebenfalls zwei
Heilige aus dem Osten, St. Cosmas und Damian ge-
wählt).  ist also die Anastasiakirche zu Rom danach
eine Parallele zu der Kirche gleichen Namens in Kon-
stantinopel, welche den Leib der heiligen Marthrin von
Sirmium aufnal)in. Nun ist aber die Wahl dieser
Kirche als Ruh-estätte der hl. Anastasia wahrscheinlich
deshalb erfolgt, weil auch sie vorher schon einen ähnlich
klingen-den Namen trug: es war dies nämlich die alt-
berühinte Anast:asis, die dem auferstandenen -8")eiland
geweihte Kirche, jenes Heiligtum, an dem Gregor von
Nazianz im 4. Jahrhundert wirkte, und das nach der
Grabkapelle zu Jerusalem eingerichtet und benannt
war. Sollte nicht, so meint nun Grisar, auch bei der
römischen Anastasiakirche der Titel vorher derselbe ge-
wesen sein ? eine Wohltäterin Anastasia, die-im 4. Jahr-
hundert die 8iirche gestiftet nnd ihr den Namen gegeben
hätte, hat Duchesne uicht ausfindig machen können;
ist also die Bezeichnung Titulus Anast-asiae nicht auch
als ,,Kirche der Auferstehung« zu deuten? Konnte doch
das griechische Anastasis sehr leicht und natürlich in
die vollere Form Anastasia übergehen? Schließt man
sich dieser nicht unwahrscheinliihen Ht)pothese von Grisar
an, dann kann man in der Titel- und Stationskirche
s. Anastasia zu Rom das als Ziel so vi.eler feierlichen
Prozes"sionen »ge·nannte Heiligtum über dem Grabe Jesu
zu Jerusalem wiederfinden.

Es haben also, wie diese Erörterungen zeigen, die;
Christen Roms uicht nur die feierliche1i Prozessionen
zu den heiligen Stätten von den frommen Christen
Palästinas entlehnt, sie haben sich auch in ihrer Stadt
selber die Nachbildungen und lokalen Erinnerungen
der Haupth«eiligtüiner Jerusalems geschaffen, um so
mit lebendigerer Andacht diese Wallfahrten begehen zu.
können. Und die Päpste des 5. und 6. Jah-rhunderts
haben dem frommen Gebrauche re·ges Jnteresse ge-
schenkt. Vom Papst Hilarus (461�468) weiß der
Liber Pontikica1is zu berichten: .In urbe Roma con-
stituit ministeria, qui (sic!) circ-ujrent 0onstitutas

stat·-jones: sc«yp11um aureum stati0nariun1 pens.
1ib. VIII; sc)-ph0s argente0s XXV per titu1os, pens.
sing. 1ib. X; amas argenteas XXV, pens. sing.
lib. X; calices argente0s ministeria1es L, pens.
sing. lib. II. Hic 0mnia in basilica Const-ant-iniana
vel ad sanotam Mariam c0nstituta rec0ndit. Hilarius
hat nach diesem Bericht die für den Stationsgottes--
dienst notwendigen heiligen Geräte eriieuert: den acht
Pfund schweren bischöflichen Stationskelch, die für die
Kommunion der 25 Titelge1neinden «benötigten 2;.") skon-
sekrations-, 50 Kommunionkelche, sowie die 25 amae,
Krüge, in denen der von den Gläubigen für das Opfer
niitgebrachte Wein gesammelt wurde. Am Lateran
oder bei St. Maria, den beiden Hauptresidenzen, von
denen aus der. Papst sich zur Stationsfeier begab,
wurden diese Geräte stetig aufbewahrt. Und in der
ältesten auf uns gekomnienen Liste röniischer .8iirchen,
welche de Rossi in der Roma s0tteranea p. 1.35 ab-
gedruckt hat, lesen wir an dritter Stelle: Basiljca
quae appellatur soa Anastasia, ubi eruces ser-
vantur quae p0rtantur per stati0nes. Die eben be-
sproFheng Ai;astasiakirchedwar also der Aufbewahrungs-ort ür ie .«"Vreuze, die en 25 Gemeinden beim feier--
licheii Zuge vorangetragen wurden, wal)rscheinlich aiis
deink Grunde, w?l dkesel.siirche so ziemlich im Mittels-
punt der 25 "itel«irc)en lag. Das .x",)anptinteresse
hat dann,-wie oben schon berichtet, der große hl. Gregor
für die Statione1i betätigt. Seiner versönlichen Teil-
nahme. an den J«eieru verdankt sogar das nach ihm
benannte «Sa0rament;arium Greg0r.ianum, der Kern
unseres heutigen Missale R0manum, seine Entstehung.
Weil das bisher gebrauchte saeramentarium Gelasi�
«?inum mit seiner Dreiteilung nnd mit einer Anzahl
einer Gebete ihm für den Gebrauch beim Stations-

gottesdienst nicht praktisch erschien, hat er eine. Reform
desselben vorgenommen, wie uns auch sein schon zwei-
mal zitierter Biograph im 17. .s�i«apitel berichtet: see!
et Gelasianum codieem de Missarum solemniis,
multa subtrahens, pauca convertens, nonnu1la vero
superadiciens pro exp0nendis evange1icis lectioni-

1;)us1),sin uniustlibri v0ku1Fine ogarctaxs7it. fJTn dieslc;seiii acramen arium je; er nun "orgä"tig a· e
Stationen fast genau in derselben Ordnung, wie sie
heut noch gehalten werden, eintragen. So hat er dem
frommen Gebrauche, welcher vLeslleicl)tlin lden Nöten
und Kämpfen der vorh-ergehen en Ja)rze)-nie etwas
in den Hintergrund getreten war, wieder neue Lebens-
kraft eingeflößt, so daß er in den folgenden Jahr-

Pii»i?der(tån31BiistcEifekrtgJepflegt w]1)irde; 1iochd«faståå0(?k.Jlal)li;epa er -« )re1 oannes 1aconus, as �o )-a e
diese Übung mit· einer F·reude,»als ob der große Papst
selber noch in ihrer Mitte ware. Und so ist es ge-
blieben, bis die Päpste, welche doch den Mittelpunkt der
Feier bil·dete«n,·70 Jahrelang nicht mehr in Rom,
sondern in Avig»non residierten; seit dem 14·. Jahr-
hundert kamen die Stationen in Verfall und· sind auch
1iach der Rnckkehr der Papste nie mehr» wieder her-
gestellt worden. Nur an den vier Rogationstagen der
Osterzeit haben sie sich erhalten. Eine Erinnerung

[ I) d. h. entsprechend den Tage-slesungen, die er beim Gottesdienst
erkärtc.
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aber an diesen fast 1000jäh-rigeu Gebrauch hat die
heilige Stadt b-ewahrt, indem noch heut an den Tagen,
welche die betreffende Station im Meßbuch nennen,
in der bezeichneten Kirche feierlicher Gottesdienst
stattfindet, für dessen Beiwohnung bestin11nte Ablässe
verliehen sind. An diesen Tagen tut sich manches alt-
ehrwürdige Gotteshaus, das sonst immer verschlossen
ist, einu1al auf und sieht wieder, freilich manch1nal nur
ein kleines Häuflein, Gläubige in seinen Räumen ver-
eint, die einst die glänzenden Versa1nmlungen des
Altertums geschaut haben. (Fortsetzungfo1gt.)

Der elementare Neligionsunterricht nach dem Kriege.
Von Pfarrer Schmidt in Radziuuz.
»Wenn in unseren Tagen der Glaube schwindet und

in vielen erstorben ist, so muß man schließen, daß die
Pflicht des Religionsunterrichtcs nur oberflächlich erfüllt,
wenn nicht ganz vernachlässigt wird.« Pius X.

Jn politischer wie in wirtschaftlicher Hinsicht werden
schon seit langem Richtlinien für die Zeit nach dem
Kriege vorgezeichnet. Da darf die Kirche nicht zuriick-
bleiben. Auf allen Gebieten der Seelsorge wird darum
auch für die kommende Friedenszeit eine möglichst
große Kraftentsaltung vorbereitet. Ein befriedigender
Erfolg aber ohne. gebührende Würdigung der Grund-
lage aller Seelsorge, des elementaren Reli.gionsunter-
richtes, kann nicht erwartet werden. Ich meine nicht,
daß der Religionsunterricht wegen des Krieges einer
Abänderung bedarf. Aber die Fürsorge, die ihm
schon längst hätte erwiesen werden sollen, wird noch
dringender durch die Schwierigkeiten und Gefahren, die
ihm aus dem Kriege erwachsen: ärgere Verwahrlo"snng
der Jugend, gehäufte seelsorgliche Arbeit bei Mangel
an Priestern, größere politische und finanzielle Macht
seiner Gegner.

Es sei mir deshalb gestattet, einzelne Andeutungen
über den elementaren Reli·gionsunterricht nach dem
Kriege zu machen.

ist zunächst ein großer Schade«n für den Reli-
gionsunte-rricht, daß man vielfach meint, seine Er-
teilung sei etwas ganz Einfa.ches und Leichtes, und auf
diesem Gebiete be-sitze jeder, der die Glaubenswahsr-
h-eiten kennt, auch die Befähigung zu Urteil und Arbeit.
Solche Anschauung beherr«schte die kate:chetissch»e Tätig-
keit während der letzten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts. Es wurde für guten Jnhalt der Katechese
Sorge getragen und darin, sowie in bezug auf eine
einfache und leichtverständliche Ausdru.cksweise für die
Glaubenswahrheite.n, besonders durch Prälat Dr. Jakob
Schmitt, Vorzügliches geleistet. Das Unterrichtsver-
fahren jedoch war fast ganz vernachlässigt; nur für
die Unterstufe hat Pfarrer  Mey hierin Bedeutendes,
ja Unver»gängli.ches geschaffen. · » ·

Daß jene Anschauung verfehlt ist, möge ein Ver-
glei.ch mit dem Kriege zeigen. Dieser hat die denkbar
einfachste Grundlage: wenn ich überfallen werde, so
wehte ich mich mit dem, was mir eben Izu Gebote steht;
sehe ich den 1"1berfall voraus, so bereite ich Ver-
teidigungsmittel vor. Und doch, welche Ausbildung
hat das Kriegswesen erfahren! Es hat sich eine wahre
Wisse-nschaft entwickelt. Und es genügt gar nicht, daß

ein Staat es darin weitgebracht hat; er muß, um
Erfolg zu haben, den anderen zumindest gleich sein.
Darum vermögen unsere Feinde trotz aller Machtmittel
nicht zu siegen.

Wie hoch steht nun gegenüber dem Kriege der
Religionsunterricht-schon nach seinem Begriff: er ist
von Grund auf Kunst, und zwar die ede.lste der Künste,
denn er soll vor die Seele des Kindes das erhabene
Bild der Religion stellen und er hat die- Seele selbst
zu höchster Schönheit zu formen. Es sind nicht leere
Worte, was der hl. Johannes Chrysostomus sagt:
,,Höher als alle Maler und Bildhauer stelle ich den,
der die jugendliche See-le zu bilden versteht.« Darum
bedarf jeder, der dieses erhabene Amt üben will, einer
besonderen Ausbildung; wenn man ohne sie an die
Arbeit herantritt, werden die Kinder leicht ein Zerr-
bild der Religion schauen �-� dürfen wir uns wundern,
wenn sie dabei die Religion nicht lieb gewinnen? Und
welche Form wird die Seele der Kinder dabei erhalten?

Der Religionsunterricht, das Urbild des Friedens,
steht dem Kriege noch in anderer Beziehung nahe: er
ist ein Kampf um die Seele der Kinder. Die Gegner
bemühen sich, ihnen die Religion in abschreckender
Form erscheinen zu lassen, 1md wollen der Seele der
Kinder das Bild der Gottlosigkeit ausdrücken; sie gehen
dabei nach wohlüberle.gtem Plane und mit ausgesuchten
Mitteln vor. Wenn wir in diesem Wettkampfe nicht
unterliegen wollen, müssen wir das religiöse Unter-
richtswesen nach allen Richtungen möglichst« vervoll-
kommnen.

Schon manches ist gesche.hen, die Kunst des Reli-
gionsunte«rrichtes auszubildc«n. AufGrund der Arbeiten
von Fürste«rzbischos Dr. Gruber und Pfarrer Mey ge-
langte man beispielsweise für die Unterstufe zu einer
so wohlbeg«ründeten und erfolgre«ichen Lehrweise, daß
sich alle« Katechetiker auf sie einigten; betreffs der
Mittel- und Oberstufe wurde mit der trockenen und
vielfach abstoßenden Kateschismusexegese gebrochen; für
die S-chulbücher und Le.hrpläne kam man zu sicheren
Grundsätzen; man entsagte dem bisher vorh-errs«chenden
unfruchtbaren Jnte:llektualismus, oh-ne dabei in den
entgegen.gesetzten Fehler zu verfallen; die wieder-
e·rkannte Notwendigkeit, das Jnteresse der Kinder zu
gewinnen und ihnen das Lernen angenehm zu machen,
zeigt den Weg zum wirksamen Religionsunterrichte
und gibt uns auch ein Mittel an die Hand, ihn gegen
die Angriffe der Gegner zu schützen: wenn ihn die
Kinder lieben, werden ih-re Väter nicht für seine Ver-
weisung aus der Schule eintreten.

Doch bleibt noch sehr viel Arbeit zu tun. Die für
die religiöse Unterrichtskunst gewonnenen Erkenntnisse
sind über eine ausgedehnte Literatur hin zerstreut. Da
gilt es nun zu sammeln, zu sichten, zu ordnen nnd zu
ergänzen. Es bedarf geschichtlicher Studien und solcher
über den gegenwärtigen Stand des religiösen Unter-
richtswesens, verbunden mit statistischen Zusammen-
stellungen, dami.t wir auch von den vergangenen Zeiten
und die einzelnen Diözesen und Länder voneinander
lernen.

Aber nicht durch die Kate.chetik wird die Jugend
religiös gebildet und ein. frommes Geschlecht heran-
gezogen, sondern dadurxh, »daß der Religion-sunterricht
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nach ihren Weisungen erteilt wird. Und das ist leider
noch bei weiteni nicht erreicht worde1i. Denn schon,
was nian vom Religiousunterricht sieht nnd hört nnd
erfährt, gibt kein erfreuliche.s Bild: sehr viele Reli-
gionslehre.r achten gar nicht auf das verbesserte Unter--
richtsverfahren; wohl deren weita1is grösserer Teil übt
sein. Amt nach wie vor in unzureichender Weise. Und
müssen wir das nach dem eingangs angeführten Satze,
den Papst Pius X. in seinem Rundschreiben »A(.-ei-Im
nimis" aufgestellt hat, nicht auch aus der fort-
schreitenden Verwahrlos1ing der heranwachsenden Jugend
schließen? Und 1nü«ssen wir das nicht aucl) daraus
schließen, wie die Jugend nnd vielfach auch die Er-
wachsenen ihre Religion betätigen nnd welch religiös-
sittlichen Lebenswandel sie führen?

Ei1ies der besten Mittel, der neueren Katechetik
Einfluß auf den Unterricht zu verschaffe.n, wären. die
Schulbüche·r nnd Lehrpl-äne.

Am dringendsten und in mancher Hinsicht auch a·m
leichtesten durchführbar ist die Verbesserung der amt-
lichen Lehrbehelfe. Für die Kleinen sollen die den
drei ,,Stnsen der geistigen Aneignung« entsprechenden
Stoffe, nämlich Biblische Geschichte, welche die An-
schauung bietet, die Katechismuslehren, welche den
Verstand beschäftigen, und die Gebete, welche die hier
in Betracht kommende Übung darstellen, in einem
Büchlein einheitlich zusaiume:ngefas;t werden; nur so
wird der einheitliche geschichtliche Lehrgang zur Durch-
führung kommen, den die Katechetiker der. Gegenwart
ausnahmslos als die der Unterstufe angemessene Lehr-
forni bezeichnen. Für die Mittel- nnd Oberstufe soll
der Katechismus in seinem durch die. Erfahrung von
Jahrhunderten bestätigte1i Rechte, das eigentliche Lehr-
buch der Religion z1i bilden, bleiben, und nicht, wie es
zwei Schriftsteller mit großem Eifer verfechten, in die
Viblische Geschichte. aufgeteilt werden. Aber dem Buche,
das den Kindern die katholische. Religion repräsentiert,
soll das Abstoße«nde genommen werden, welches ihm
in so hohem Grade anhaftet, daß es, wie P. Jung-
mann S. J. in seiner Theorie der geistlichen Beredsani-
keit gesagt hat, ,,kauni viele Christen geben dürfte, bei
denen sich nicht für das ganze Leben an das Wort
,Katechism1is· ein starkes Gefühl von Unbehaglichkeit
und Widerwillen zu knüpfen p«flegte«. Der letzte Grund
dieser tief zu bedauernden Tatsache liegt darin, daß.
man seit langem bei der Abfassung der Kate-chisnien,
die geistige Anlage der Kinder und des Volkes ver-
ke«1i1ie1id, einerseits in Inhalt 1ind F«orm zu sehr auf
der Höhe der theologischen Schule stehen blieb, audrer--
seits alles fürs Auswendiglernen einrichten zu müssen
glaubte. Daraus ergaben sich die drückende 1"lbersülle
des Lehrstoffes, die schwer verständliche Ausdrucksweise,
die Unzahl von Memoriersätzen, die für die Kinder
leicht zur wahren Qual werden, die Zersplitterung des
Katechismus in lauter Fragen und Antworten, wodurch
ebenso die zum Verständnis des Ganzen notwendige
1"1bersichtlichkeit als die anziehende Form, die sonst auch
bei knapper Darstellung sehr wohl möglilch ist, ganz
verloren ging. Hier wird nach einer in jüngster Zeit
mehr und mehr zur Geltung kommenden Anschauung
ein Katechismus Abhilfe schaffen, der, in der Denk-
weise des Volkes abgefaßt, die Wah«rheiten des Glaubens

in zusanimenhänge«nden Lehrstücken darstellt, jedem die
notwendigen Merksät3e in Frage und Antwort bei-
füge«nd. Sehr wichtig ist es auch, das; endlich die
Folgen des Bilderstnrms beseitigt werden, der die an-
ziehenden Jllustrationen der Katechismen des its. nnd
1.7.»Jahrhunderts hinwegge-fegt und nicht einmal das
Bild des gekreuzigten Heilandes übrig gelassen hat.
Bei der Biblischen Geschichte ist die Beseitigung der
unserer heiligen Sache nicht würdigen niangelhaften
Darstellnngsweise dringend. Die Kirchengeschichte sollte
mehr zur Geltung kommen. Bezüglich der Gebet-
büche.r sollte die Einheitlichkeit nicht blos; für die ein
zelnen Diözese1i d1irchgeführt werden, sondern soweit
möglich auch innerhalb der einzelnen Spracl)gebiete.
Die Gebete werden die Andacht besser fördern, wenn sie
der Denkwe«ise nnd der Sprache des Volkes näh-.«r
gebracht werden. Die Wahl der Lieder sollte nicht
blos; nach musikalischen, sondern vor allem nach kate-
chetischen d)iiicksichten ge.schehen. Bei den Lehrplänen
wird sich eine weitreichende und in vielen Beziehungen
förderliche Einheitlichkeit ergeben, wenn man sie auf
feste wissenschaftliche Grundsätze und nicht auf persön-
liche Meinung und Gewohnheit gründet.

F«1«k1" Schaffuug guter .8")ilssbücher ist bereits viel
geschehen. Linken zeigen sich hier besonders, was den
Unterricht in der Biblischen Geschichte auf Mittel- und
Oberst1ife 1md die Behandlung der Gebete nnd .ttirihen-
lieder betrifft.

Der Herstellung von Bildern für den Religions-
nnterricht sollte viel größere Aufmerksamkeit geschenkt
werden, da sie den Unterricht in hohem Grade unter-
stützen können 1ind ihn den Kindern angenehm niachen·

Damit abe·-r der Religionsunterricht selbst zur Blüte
gebracht würde, wäre fachge.mäs3e amtliche Fürsorge er---
forderlich. In einer jeden Diözese müs3te aus den
tüchtigsten und eifrigste1i Arbeitern auf den einzelnen
Teilgebieten des Religionsunte.rrichtes eine ständige.
Körperschaft gebildet werden mit der Verpflichtung,
alles ins Auge zu fassen, was zur Hebung dieses Unter-
richtes geschehen kann, iind dem Bischof e.ntspre.chende.
Vorschläge zu machen. Der Gedanke drängt sich geradezu
von selbst auf, nachdem für das weltliche Unterrichts-
wesen so viele ganz dieser Angelegenheit gewidmete
leitende Stellen und Körperschaften bestehen nnd "bei
uns für Angelegeuhe.iten, die (wie. Leitung von katho-
lischen Vereinen, kirchliche Kunst) bei aller Bedeutung
doch hinter der des Religionsnnterrichles weit zurück-
stehen, eigene. Stellen geschasfen werden. Vor allem
gilt es, mehr tüchtige Arbeitskräfte zu gewinnen und
diese fest 1ind dauernd zu einen. Die ersten Arbeits-
kräfte würden die Professoren der Pädagogik u1id Kate-
chetik sein, wenn diese F-ächer je in einer Persönlichkeit
vereinigt wären, der auch Religionsunterricht in der
Volksschule, sonst aber keine Verpflichtung obliegt. So
könnten jene Lehrer ganz der religiösen Bildung der
Jugend leben, die zukünftigen Priester ebenso sicher
in die Berufswisse1ischaft als in die Schultätigkeit ein-
führen 1md bei anderen Arbeiten für die Hebung des
Reli.gionsunterrichtes mit bestem Rat, ja leitend ein-
greifen. Neben den Jnspektoren des Religiousunter-
richtes, wie sie bisher bestellt -sind, sollte auch in
jeder Diözese, wo nicht mehrere, doch wenigstens ein
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Diözesanuuterrichtsinspektor eingesetzt werden, der fach-
mäunisch tüchtig den Religionslehrer in de.r Schule
beobachtet und ihm die nötigen Weisuugen gibt. Auf
Grund solcher Tätigkeit der Professoren und Jn-
spektoren wird sich auch eine größere Anzahl von frei-
willigen Arbeitskräfte.n für die Verbesserung des Reli-
gionsunterrichtes finden.

Die genannten amtlichen Arbeitskräfte und von den
uichtamtlichen die tüchtigsten innerhalb der Diözese und
unmittelbar ihr zum Nutzen zu einen, wäre die oben
erwähnte. Körperschaft berufen, welche das wichtigste
Glied der ganzen Organisation bilden nnd sie. in die
notwendige Verbindung mit der kirchlichen Autorität
bringen würde.

Zu erwähnen wäre noch die Schaffung einer ge-
diegenen Fachzeitschrift, außerordentliche Vorlesungen
der Professoren de.r Pädagogik und Katechetik, .s)ospi--
tieren beim Unterricht, Ve1tsa1n1nlungen zur Anregung
und Fortbildung, katechetische Kur-se nnd Kougresse.

Das wären so einige Andeutuugen für den elemen-
tareu Religionsunterricht«, die wichtigste seelsorgliche
Tätigkeit!

fragt sich nun: können wir hoffen, daß die
für die Kinderseelsorge so dringend uotwendige.n Re-
formen mit Eifer und Entschiedenheit durchgeführt
werden?

Wie würde es unseren Heeren ergehen, wenn sie
nach der vor fünfzig oder auch nur vor zehn Jahren
geübten Taktik kämpfen wollten?

We-I beim Religionsunterrichte mit veralteter Me-
thode. und abgebrauchtem Rüstzeug weiterarbeitct, der
ist schuld an dem. ge.istigeu Tode von unzähligen
(-S�)liedern unserer Kirche, und jedes Jahr, auf das sich
das Versäumnis weiter vererbt, wird neue Massenopfc«r
kosten. Da stehen wir an Leiehe.nfeldc«rn, bei denen
es keinen Trost gibt.

Taufe nnd Firmung im neuen kirchlichen
Nechtsbuch.

Von Prof. l)e. Vuchwald.
Die. 7(.) C-i.n()nes (731--- 80()), welche über diese

beiden Sakramente handeln, geben im wesentlichen die
betreffenden Kapitel des Ritua1e R0manum wieder,
und sollen hier nur die Änderungen. oder »Zusätze des
neuen Rechtes zusammengestellt werden.

Die feierliche Spendung der Taufe. gehört zu den
pfarrlichen. Rechten; das außerhalb der Pfarre-i der
Mutter gebotene Kind soll deshalb in die znständige
Pfarrk1rche zur Taufe gebracht werden, wenn dies leicht
und schnell ge«scheh-en kann; sonst darf der Pfarrer des
Geburtsortes dasselbe in seiner Kirche taufen.
unterscheidet sich diese Bestimmung des (Jan-on 780 § 2
etwas von dem bei uns geltenden F 450, 11.1.l. des
A.L.R.: »Ist die Niederkunft nicht an dem Orte ge-
schehen, wo der gehörige Pfarrer sich aufhält, so kann
auch der Pfarrer des Ortes der Niederkunft die Taufe
ohne weitere Riickfrage verrichten.« Dasselbe gilt auch
von der feierlicheu Taufe eines Erwachsenen; derselbe
soll, wenn es ohne Beschwerden geschehen kann, für

dieselbe den Pfarrer seines Wohnortes aufsuchen.
darf aber kein Pfarrer außerhalb seines Jurisdiktions-
bereiches feierlich taufen, auch wenn der Täufling
bzw. dessen Eltern feine.r Parochie zugehören. Die
Taufgewaltdes Diakous wird etwas erweitert. Während
es im Rituale Nr. 13 heißt: Si adsjt sacerd0s,
cljac0n0 praekeratur, wird im neuen C««.tn0n 741 dem
Diakon, die Erlaubnis des Pfarrers voransgeset»»3t, die
Taufbefugnis ohne obige einschränkende Bedingung zu-
gestanden.

Die Taufe ohne Zere.monie.n, der baptismus pri-
vatc1s, darf nur im Falle der Todesgefahr (als Not-
taufe») zur Anwendung kommen; außerdem kann der
Bischof diese Form der Taufe gestatten, wenn ein er-
wachsener Häretiker vor dem Übertritt zur Kirche be-
dingungsweise getauft werden muß. Zu jedem Falle
eines solchen baptismus pl-ivai:us, also auch zur Not-
tause, sollen, wenn irgend möglich, zwei oder wenigstens
ein Zeuge zugezogen werden.

Die feierliche Taufe Erwachsener soll geziemender
Weise vom Tausenden nnd Täufling nüchtern gespendet
bzw. empfangen werden 1md soll in der Regel die
hl. Messe mit der Erstk"o1nmunion des Neophyten sich
anschließen; auch möge jeder Fall eines solchen baptis�
mus adultorum als besonders bedeutsamer Akt, wenn
es angängig ist, dem Bischof angemeldet werden, damit
dieser selbst oder ein von ihm Beauftragter ihn spenden
könne. (Es wird dieser Canon Bedeutung nur ge-
winnen in den wenig umfangreichen Bistiimern roma-
uischev Länder) Dem Bischof steht übrigens jetzt
das Recht zu, auch bei Erwachsenen den kiirzeren Ritus
des baptjsmus inkantium zu gestatten, wenn ein schwer-
wiegende:r Grund diese Lizenz als berechtigt erscheinen
läßt. Es ist dieser Ritus aber de praecepto zu ge-
brauchen außer bei Kindern unter sieben Jahren auch
bei solchen ertvachsenen Personen, die von Geburt an
des Gebrauche.s der Vernunft beraubt gewesen sind.

Kinder uugetaufter oder h-äretischer bzw. schisma-
tischer Eltern dürfen gegen den Willen der Eltern
nur in Todesgefahr ge.tauft werden; sonst ist die Taufe
solcher Kinder, ihre katholische Erziehung vorausgesetzt,
gestattet 1. wenn beide oder wenigstens eines von den
Eltern bzw. der bestellte Vormund zustimmen; 2. wenn
weder Eltern noch Großeltern noch gefetzliche Vor-
miinder vorhande«n sind, oder wenn diesen noch vor-
handenen Personen ihr Erziehungsrecht über das Kind
entzogen worden ist.

Der über sieben Jahre alte Täufling muß. die Absich»t,
getauft zu werden, irgendwie ausgedrückt haben, n1n
gültig zur Taufe zugelassen zu werden. Er muß. außer-
dem den. notwendigen Glaubensunterricht empfangen
haben, der in Todesgefahr auf den Kern der wesent-
liche:n Glanbenssätze zu beschräuken ist, 1.md muß. mit
einem Reueakt zum Sakramente kommen. Ein über
sieben Jahre alter, bewußtlos Gewordeuer, der noch
ungetauft ist und in Todesgefahr kommt, soll, wenn
nur unb-eft·im1nte auf einen Empfang der Taufe bezüg-
liche Willensakte von ihm bekannt sind, sub conditjone
getauft werden. Kommt er dann wieder zur Be-
sinnung und wird dnrch seine jetzt emachten Angabender vorher vorhandene Zweifel an ger Intention nicht
behoben, so soll ihm, wenn er jetzt die Taufe begehrt,
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noch einmal sub c0nditione das Sakrament gespendet
werden. Wahnsinnige von Geburt an werden bei
Todesgefahr ohne weiteres getauft; haben sie lichte
Augenblicke, müssen sie in diesen ihre Absicht auf das
Sakra1neni« ausgedriickt habe:n. ··

Das Recht der Na1nensgebung steht den Elte.rn zu:
der Tausende soll sich b-e1niih-en, wenn notwendig, die
Wahl eines christlichen Namens zu erreichen; gelingt
ihm das nicht, dann soll er dem von den Eltern be-
stimmten Namen noch den eines Heiligen zufiige11 nnd
beide Namen in das Tanfbnch eintrage.n. Wird eine
Nottanfe durch einen Priester oder Diakon gespendet,
so soll er, wenn das möglich ist, doch die. nach der
Taufe vorgeschrie.benen Zeremonien wie bei einer feier-
lichen Taufe verrichten. Wird die Taufe bedingungs-
weise wiederholt, dann soll sie als feierliche mit den
Zeremonien des Rituale. gespendet werden, falls der
erste Tanfakt ohne Zeremonien war; sind dieselben
aber schon bei der ersten (zweifelhsaften) Taufe an-
gewendet worden, dann kann -die wiederholte, bedingte
Taufe nach Wahl mit oder ohne. Zeremonien geschehen.
Gehören die Eltern des Täuflings zwei verschiedenen
Riten an, so soll die Taufe immer nach dem Ritus des
Vate.rs erfolgen, auch wenn beides von der Kirche
anerkan11te. Riten sind; ist aber nur der eine Teil der
Eltern mit der Kirche in Verbindung, so muss die Taufe
in dem Ritus dieses Teils geschehen.

Zur fe«ierlichen Taufe ist ein Pate vorgeschriebe11,
zur privaten soll ein solcher, wenn es irgend möglich
ist, ebenfalls zugezogen werden und wird er in «diese1n
Falle auch geistlich verwandt mit dem Täufling; ist bei
einer Nottanfe kein Pate gewesen, so soll man einen
solchen dann für die Nachholung der «-«-3e.re11io1tie.11
nehmen, doch tritt die geistliche Verwandtschaft in einem
solchen Falle nicht ein, da es sich dabei gar nicht um
ein Sak"ra1nent handelt. Wird eine. Taufe sub con-
djtione wiederholt, so soll dabei derselbe Pate er-
scheinen, der etwa schon bei der ersten Taufe mit-
gewirkt h-at; sonst ist bei bedingter Taufe die Znziehung
eines Paten nicht erforderlich. Die Höchstzahl sollen
zwei Paten sein, die dann immer verschiedenen Ge-
schlechtes sein müssen; ein Pate genügt jedoch, de.sse.n.
Geschlecht mit dem des "Täuflings nicht übereinsti1nme«nd
zu sein braucht. Um gültig eine Tan.fpatenschaft über-
nehmen zu können, muß der Gewählte: 1. selber ge-
tauft, zum Vernnnftgebrauch gelangt, also we«nigsten.s
sieben Jahre sein und die Absicht haben, als Pate
wirklich zu fungieren; 2. nicht der Häresie oder dem
Schisma angehören, oder der Exkom1nnnikation durch
richterliche Sentenz verfallen, noch der gesetzlichen
Handelsfreiheit unfähig erklärt, noch endlich alsKleriker
abgesetzt oder degradiert sein;  nicht Vater, Mutter
oder Ehegatte des Täuflings sein; -il. muß er vom
Täufling selber oder dessen Eltern bzw. deren gesetz-
lichen Vertretern, oder wenn solche fehlen, vom
Tausenden selbst be.stim1nt sein; 5. muß. er endlich
selbst oder durch seinen bestellten Vertreter den Täuf-
ling während des Tanfaktes tragen oder wenigstens
physisch be·rühren; würde durch Untertauchen getauft,
wobei der taufende Priester den Täufling während der
Sakramentspendung in Händen trägt, dann muß ihn
der Pate wenig«st»ens aus der Hand des Tausenden

nehme.n, ihn »aus der Taufe heben«. Zur Erlaubt-
h eit der Tanfpatenschaft wird mehr gefordert, nä1nlich:
J» das Alter von l.4 Jahren (feltene Ausnahmen kann
der Täufer aus einer gewicl)tigen Ursache znlassen);
2. J-reiseiu auch von ex(-ommunjcatio oder infamia
iuris 1atae sente11tiae, die infolge eines allgemein
bekannt gewordenen Vergebens ihn getroffen hat,
ebenso F-reisein von inkamia kacti d. i. tatsächlich vor-
handene.r, doch nicht durch irgendwelchen richterlichen.
Akt beknndeter iibler Ruf: Z. Kenntnis der rudjmenta
kidei; 4. darf er in keinem religiösen Orden oder einer
Kongregation Noviz oder Profes3 sein: 5. ebenso nicht
einen der ordjnes majores, wohl aber die minores
empfangen haben. In den letzten. beiden Fällen aber
kann Dispens des Qrdensobern (anch des Lokalobern)
bzw. des Bischofs ihm. die Patenschaft gestatten. Die
Ausdehnung der geistlichen Verwandtschaft auch auf
die Eltern des T-änflings ist aufge"h-oben. lIber.Zeit
und Ort der Taufe wird folgendes bestim1nt«: die Taufe
Erwachsener soll, um die alten (85ebräuche der Kirche
lebendig zu erhalten, womöglich auf den Oster- oder
Pfingst1sonnabend verlegt und mit der Taufwasferweih«e
verbunden werden, besonders soll man in Domkircl)eu
auf Beobachtung dieser alten Termine. bedacht sein.
Die feierliche Taufe darf, mit den unten angefül)rten
«.)lusnah1nen, nur in einer Kirche oder einemöffentlichen
Oratoriu1n gespendet werden; gewöhnlich wird für
ihre. Spe«ndung ein fester Taufstein (kons 1)aptjsmalis)
vorausge«setzt, den an sich nur Pfarrkirchen haben
diirfen; doch soll das bisher bestehende Recht auch
anderer Kirchen auf einen. solche.n unberührt bleiben.
Kann der Täufling wegen weiter Entfernung oder
sonstiger Umstände halber schwer zu einer si««irche mit
Tanfbrnnnen kommen, so darf für den Vollzng des
Taufaktes die nächstliegende Kirche oder öffentliche.
Kapelle. ohne solchen gewählt werden. Im Privat-
Sazelln1n eines Hauses oder selbst in jedem anständig
hergerichteten Zimmer darf feierlich getauft werden:
1. wenn der Täufling Kind oder Enkel des regiere-nden
Landesh-errn oder einer andern zur Thronfolge. be-
rechtigten Persönlichkeit ist; 2. wenn der Bischof ans
besondern Gründen die Hanstaufe eigens gestattet hat.
Der Tanfakt ist immer möglichst bald in die Matrikel
des zuständigen Pfarramtes einzutragen; hat derselbe
außerhalb der Pfarrkirche oder irgendwie ohne Wissen
des par0chus pr0prius stattgefunden, so muß dieser
sofort davon unterrichtet werden. Bei auszereh�elich
(;85eborenen soll der Name der Mutter eingetragen
werden, wenn dieselbe öffentlich als die -Mutter be-
kannt ist oder die Ei11tragung entweder schriftlich oder
auch 11iündlich vor zwei Zeugen verlangt; der außer-
eheliche Vater kann ebenfalls dieses Verlangen in der-
selben Form stellen; auch muss er ohne Antrag seiner-
seits eingetragen werden, wenn durch öffentliche Ur-
kunde seine Vater«schaft beglaubigt ist. Mangels der
vorangeführten Beweismomente erfolgt die Eintragnng
unter der Bezeichnung Sohn (Tochter) eines unbe-
kannten Vaters, oder eventuell unbekannter Eltern.

Soll eine aus authentischen Urkunden nicht nach-
weisbare Taufe beglaubigt werden, so kann dies durch
einen eimoandfreien Zeugen, eventuell auch durch den
Ei-d des Täuflings geschehen, wenn dieser beim
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Empfange der Taufe schon de.n Vernunftgebrauch
besaß, nach der gewöhnlichen Präsu1nption also schon
mindestens sieben Jah-re alt war. Doch darf aus der
nur so bewiesene«n Taufe die Schmälerung irgend eines
je1nandem zustehenden Rechtes nicht he.rgeleite.t werden.

Für die Firmung mögen folgende Besonderheiten
ver1nerk"t werden:

Außer dem Diözesanbischof können auch alle Kardi-
näle, selbst wenn sie nicht die. Bischofsweihe haben,
sodann alle- exempten Ab-te und Praelatl nulljus,
endlich die apostolischen Vikare und Präfekten der
Missiousgebiete gültig firmen. Der mit bischöflicher
Jurisdiktion ausge·stattete Spender kann seine subditi
auch außerhalb seines Territoriums firmeu, selbst ohne
Zustimmung des fremden Ordinarius, doch 1nuß dies
privati1n ohne Mitra nnd Pedum geschehen; will er
außer seinem Bereich das Sakra1nent feierlich oder an
nicht ihm llutergebe.ne spenden, dann ist die licentia
Salt(-m rationabjliter praesumpta des Ortsbischofs er-
forderlich. Dagegen kann jeder mit J�irmgewalt in
einem bestimmten Gebiet Ausgestattete natürlich auch
fremde Diözesanen innerhalb seines Jnrisdik"tious-
bereiches fir1uen, es sei denn, daß ihr Bifchof ein aus-
driickliches Verbot bezüglich dessen ausgesprochen hätte.
Bezüglich der beiden Riten, de:s lateinischen nnd orien-
talischen, sollen die als Spende«r wirkenden Priester
sich streng innerhalb der Grenzen ihres Ritus halten:
ein lateinischer Priester, der mit päpstlicher Bewilli-
gung f«irmt, soll nur Lateiner firme.n, die griechischen
Priester, die bekanntlich allge1neiu"die F-irmuug sofort
im Anschluß an die Taufe spenden, dürfen diese. Gewalt
bei einem Täufling des lateinischen Ritns nicht aus-
üben. Der Bischof ist: streng verpflichtet, innerhalb
fünf Jahren, wenn nötig durch einen Stellvertreter,
im ganzen Bereich der Diözese zu firmen; versäumt
er diese Pflicht, dann soll sein Metropolit dies dem
heiligen Stuhle melden. Jeder Getaufte kann valjcle
ge-firmt werden, wenn er das Sakrament bisher nicht
empfangen hat: bei Kindern soll gewöhnlich bis zum
siebenten Jahre damit gewartet werden, doch darf es
einem in Todesgefahr schweb-enden Kinde auch vor
dieser Zeit gespendet werden. Der uralte kirchliche
Gebrauch der F-irmpate»n soll anch weiterhin beobachtet
werden; zur gültigen bzw. erlaubten 1".lbernahme einer
solchen Patenschaft gelten im allgemeinen die für den
Taufpaten festgesetzten Bedingungen, doch muß. der
F-irmpate auch selber gefirmt sein und kann außer
vom Bischof anch vom Pfarrer des Firmliug«s bestimmt
werden; er sei vom "Taufpaten verschieden, es sei denn,
daß. beide Sakramente zusa1nmen gespendet werden,
und desselben Ge-schlechtes wie der Firmling; jeder
Fir1nliug soll nur einen Paten haben, jeder Pate
uicht mehr als zwei Firmlinge dem Bifchof zuführen,
wenn nicht praktische Gründe es anders gut scheinen
lassen. Die ge-istliche Verwandtschaft tritt hier nur
zwifchen Firmling und Pate ein, doch bildet die aus
der Firmung erwachsene cognatio uicht mehr, wie es
bei der Taufe noch- der Fall ist, ein trennendes Ehe-
hiindernis. Die Firmlinge sind unter Angabe von Ort
und Tag der Firmung sowie Bezeichnung der Firm-
pate-n in ein besonderes pfarrliches Buch einzutragen,
und muß deshalb der parocl1us proprius des Ge-

firmten, wenn er uicht selbst bei der Firmung an-
wesend war, benachrichtigt werden. Außerdem ist die
e1npfangene Firmung in der Taufmatrik des Gefirmten
e-iuzutragen. «

kürzere Mitteilung.
Unterhaltung des Ewigen Lichtes. Ein Pfarrer

der Diözese schreibt: Die Zentralstelle für Petroleum-
verte.ilung, Berlin NW. S, Schiffbauerdamm 15, liefert
Petroleum für die Ewige Lampe. Es bedarf nur eines
Antrages durch Vermittelung des Landratsamtes. An
die hiesige Kirche sind kürzlich 20 Liter Petroleu1n zur
Unterhaltung des Ewigen Lichtes ab-gegeben worden.
Die Firma Dr. Höhn, Ulm a. Donau, hat eine Ewig-
lichtla1npe für Petroleum hergestellt, welche hier und in
vielen anderen Kirchen im Gebrauche und empfehlens-
wert ist. Sie brennt schön nnd sparsam (monatlich
nur 50 Pf. Petroleum), braucht nur alle 24 Stunden
mal nachgesehen zu werden, explodiert nicht nnd ist
verhältnismäßig prciswert (versilbert etwa 20 Mk.).

Pt«opt«ium Get«maniae.
Octobe-.

1. l)e(1icntio l«1cc1osiuc Mctkop0litanuc. (lupl. l. class. cum
0ct: (-Platz (l�r:tg).
B. Jonnncs (lc l)uclu Uont·. clupl. in-«1·j.: (-�kncscn�Posen.
s8. Nicitius et l«u(lwinas l«Jp. (Jont". (lupl. maj.: T:-ier.
S. Rot-iigius l«Ip. Cont·. sctni(l..: Köln.

3. se. EWnl(li Mart. duI«)l.: Münster. scmid.: Köln. Simpl.:
Pi1(1crl)orn.
S. Lco(lcgurius lS1). Mart. (lupl.. Stra.l3l)urg.
ss. �1�l1yrsus, l�almntius et soc. M-irr. clupl.: Ku1m. (vi(lc
ctiaIn 5. 6. 11. 0ctol)r.)
B. Utt.o Abb. duk)l.: Rcg·ensl)urg.
1)c(1icntio 1«)cclcsi«c catlIe(l1«ulis. dux)l. 1. (-lass. cum ()ct.:
0snal)rijcl(.
S. Mcinolf)lIus (Jont«. dupl.: Paclcrborn.
Ss. PnlInntius et soc. Mart. (lupl.: Trick. (vjdc ctiam 3.
6. 11. o(-com-.)

6. S. A(lsll)c1«o ISp. (-·ont·. (1upl. muj.: Wiirzl)11rg.
lnnumc1«ul)ilcs Mnrtyrcs �l�rcvirens. clupl. maj.: Trick.
Ss. �l�l1yt«sus et soc. Mart. simpl.: Köln (vl(le ctiam Z. 5.
1l. 0ctol)r.)

9. Ss. Dionysius By. Mart. Patron. min. princ. Diocc. et soc.
Mart. (luk)l. in-Ij. Regensburg.
S. Gkt1»ntl1o1-us Erem. Gonf. semid.: Passau.

l0. ss. ()ict·con cis soc. Mart. (lupl. ma»j.: Köln. simpl.: Dresden.
(vi(1e etiam ll. ()ctobr.)
(ilmtiar. uctio pro vict01«in Cl1ocinIcnsi. clupl. m-.·j.: Gncsen�
Possen.
ss. Victor et soc. Mart (jupl.: Münster.

ll. S. Brutto By. Cont". dupl. Köln.
l)o(licutio Bcclcsinc prop1·lnc. (jlupl. l. class. cum 0ct.

München.
ss. Gct·con et soc. Mart. c1upl. Gncscn (Dom) (vi(le ctium
10. 0ctodr.)
ss. ThykSlls et soc. Mart. (1uk)l. Trick. (vjde etiam 3., 5.
6. 0ctob1·.)
�l�kans1atl0 s. Wolfgang! Ep. Cont·. clupl.: licgcnsbu1·g.
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12. l)c(licnti0 Ecclesi-1e 1)r0I)riuc. clupl. 1. class. cum 0ct.
I«Jrmlan(1.
S. MuxlIni1iunus l«Jp. Mart. (lnpl. 1. class. cum 0ct.: Pass-.u
(P-itron. (1j()eccs.) dupl.: Miincl1cn.
S. SinIl)ot«ins 1«�p. O0ni". (lupl.: Stralzl)urg. (vjdc eti:r1n
l3. 0ct0l)r.)

13. l)c(li(:ut.i0 Be-elosiu0 ("?nilse(lt«. (lupl. 1. class. cum. Oct.:
Bicl1stSitt. �
S. l«IIl)eIstitIs C-t)nl·. (lupl.: 1«i1I1btn«g«. (vi(ie (-ti:In«1 l6. Uct()l)1·.)
S. S)"Itsk)e1»tIts l·)p. C0nt·. (iupl. n1;ij.: A1igsl)ii1·g« (l�ai1·. min.
1)rinc.) (vi(Ic cti:nn l2. Uct0l)r.)

l4. S. lklI1·(«lmt«(1ns l«J1). C0nl·. (lupl. L. cluss.: Will«-.1)1t1-g sim;)l.
B:1tnl)(n·g. l«�ul(l:i.
S. (!0(«10si,is l«Jp. ()önt". tlux)l.: Klotz. ·
1)e(1i(«uti0 sc(-lesluc 1n·()1)rin(-. (1upl. 1. cl-iss. cum ()ct:n-:
li0tt011l)t1rg".
S. lknsi1icus l«Jx). C0nf. («lus)l.: �.l�--ic--.

l5. I)(-(1ie-it-l0 1«Jeclcsiuc pr0k)t«i-ro. (lupl. 1. (:l:tss. cum ()(-tin-.:
l!JlclistTitt. k�rcil)urg.
S. lle(lwigis I)ut«-ist«! Vi(l. (lu1)l. I. (-.lnss. (-am 0(·t.: I-3i·e.sl;iu.
I«e0l)seliiitz (l)atron. Silesiac.) (vi(le: etinm 17. ()ct0l)r.)
S. seV(.«.t«IIs 1«JI). (.k0nt". (iuI)l·: Trick.
Ss. �l�lt(-.(«lu et l«i0l-n Virg. (lupl.: Wiir«-«l)ttrg«. (vitlc eti:nn
28. Scpten1ln·.) «

ils. S. .Ant·(sliu Vii·g. (lupl. Stt·:tl3btn«g.
S· Bt"nn0 1«Jp. Mart. (lupl. n1:i·j.: l«J1«1nl:tntl. (luz)l.: l(ul1n.
S. I«Iliilus Mart. s0mi(l.: Köln.
S. (1inllus Al)l).(lus)l.: 1«�1«cibtt1·;2.«.Miineltcn. li(.)tt0nl)tu·g.scmi(l.:
A1igs1)nrg. sin1s)l.: Strul3l)tn·g.
S. 1«ul)(knl-ins C-0ni". (iupl.: �1�ri()r. (vi(lc cti:un I3. ()et()i)r.)
S. l«ullus I«J1). G0nf. tlu1)l.: I«�ul(«i:1. M:tin7..

l7. l)ctlieuil0 Bec1(-sing n1·01n·inc. (.lnpl. I. c-lass. (-.u1n ()ct:iv.:
li1·csl:1u.
1)etlicnti0 kIcclcsiuc ()ui.»lt(-(lt·ulis. (lus)l. l. cluss. cum (.)ct.:
li0ttc11l)ttt«;;«. «
 llc(1n·igis Vitl. (lnpl. nIu«j.: (-�kncscn-l�os()n (vi(ic cti-un
l5. ()ct0l)1".)

2l).  .I0nnncs (�nntins (-�0nt". (lupl. nm»i.: (7�tne,scn�1«0sen.
�l�t«nnslnti0 S. A(lnll)e1"ti l«J1). Mart. (lnpl. 1naj.: l«Jrn1lun(«l.
(vj(lc ctiam 22. et 23. ()ct0ln·.)I
S. W(-.n(i(-,linus Al)l). du1)l.: Freiburg. sim1)l.: 1T()ttenbu1-g.
(vi(le cti:tn1 «-.�3. ()ctobr.)

2l.;-,ss. lJrsulu et soc. Virg. Mart. (lu1)l. l. e-lass. cum 0ct.
Köln (Stn(lt. l�;1tr. In-inc.) (1n1)1. nIuj.: Köln (l)j0cccsc)
()sn;1l)riicl(. (lu1)1.: (I-�snc.-:cn (D0m). Meiss(-n.

·.Z2.  (-�0r(lnln Virg«. Mart. t1u1:)l. 1n:i·j.: l«c()bscltiitz (0lmiitz.)
(l�atr. n1in. x)1«inc.) sitnpl.: Köln.
l)e(1ict1ti0 l«Icol0si-te pk01n·. cinpl. l. cl:rss. cum ()ct.: Angs-
l)nrg·. I(uln1.»-;Passan.
Ss. Mutn«i Murty1-es. scmi(1.: Köln.
«l�1«uns1utl0 s. A(lnll)c-.rti 1«Jp. Mart. (iu1)l. mn»j.: (-niesen. (vjde
0ti:1tn 20. 23. 0ct0l)r.)

23· l)e(licui-i0 IsJc(«1csin0 1)r01n·. (.lupl. l. class. cum 0ct.:
I«0ob8cl1iit7« (()lmijt«-..)
R(-stituti0 et It(-c0nciliatl0 I«Jcclcsiuc ()utlic«.l1«- (·lupl. tnnj.:
Str:rl3l)urg.

sc-vc1«inus Ep. C0nf. (1npl. m:ij.: Köln.
�l�1«nns1uti0 Rc1l(1ulin·. s. Ai1all)ct·t,i l«)p. Mart. clupl. maj.:
l(ulm. (vi(ie etia.m 20. 22. 0ct0i)r.)
S. Wcn(lulinus (-�unt". (lupl.: �l�1·ie1· (vidc ctiam2 20. 0ct01)r.)

24. l)e(licuti0 Ecclcsluc (Jutlie(1r. (1upl. 1. class. cum 0ct-ne:
U«iit·z1)urg.
S. I«Jvet·gis1us 1«)p. Mart. (lu1)l.: Köln.
�.l�mns1uti0 s. 1lluterni 1«)p. C0nf. se-mid.: Trick.

25. ss. (�ln«ysnntltus et l)nt«i-i Mart. 3cmi(1.: Köln.
ss. c1·is1)lnus et ()rispinlanns Mart. dupl. maj.: ()sn:rbriick
(l�nt-r. n1in. princ.)
R(-.(luci,i0 lk(-li(suinr.  l«il)0rli Ei«-. (J0nt". eins-l. m-tj.:
1�:i(ieri)t)1«n.

26. S. Anmn(lus l�t·0t0episc. Arg0nlornt(sns. C()nt·. (lupl. 1n;i·j.:
Str:rlzl)u1«g.
S. An--1n(1ns Es« W0t«Inui«. (Jt)nf. (lnI)l.: Main-»
S. SI;;elml(1us l«Jp. C()nf. (luz«-l. n«s»j.: Metz.

27. S. (1lnn1i�iu«(ltIs ()()nt«. tlus)l.: A1tgsl)urg.
29.  l«�0rrniius Mart. (lupl.: M:iin-«.

S. �l�H«0nlins By. (,!()nl". (lupl.: L-l(:t7«.
30. S. �l�lIe0n0stns 1«Jp. Mart. sinipl.: )l:iin«-«. ·
Z1. S. W()1l�ga1sgus l«Jp. (�()ni". tlnpl. 1. e-lass. cum ()ct:1v;1

li0gcnsl)tirg (1�:iti«. 1n·inc. ()ivit:tt. et I)i0Oces.) tinpl.: Angs-
l)ur;;. l3:nnl)crg. l«31«(:sl:tt1.(-«-law« (l»1·ng«). MiinclIcn. li0tt0nbu1·«-4«,
�l�1«jot«. .

IV. Ante l)u1n. lll. ()(«-tt)l)1·. (1l.��l7. U(:t0i)1«.) 1)0(Ii(«nfi0
I)c(:l(-Si-te In«0s)t«. (lupl. 1. (:l:tss cum ()(:t:tv.: tXliinstet«.

S:tl)l):it() :mt(3 l)0tn. lll. ()ctt)ln«. (ll.��2(). ()ct()l)r.) 1)(k(ll(tntl0
l·Jce1t-S. Mctr()p0lii. (lupl. I. (-lass. cum. ()ct-tv.: l«c()l)scliiit«-«

(()lmiitz.l
I)e(li0nii0 I«1ccl(-Si-sc 1)r()1)riuc. (lupl. l. cl;iss. cum. ()ctuv.:
lT.(-.gct1sl)tt1«g.

l«"0 r·

·z28. A(lall)0r0. -.2(). Bischof von Würzburg l()45�lt)9(«).
Stam1nte aus dem österreichischen Grafengeschlechte vom Lamba(h-
Wels, studierte mit Alt1nann von Passau und Gebhard von Salzbnrg
in Paris, folgte seinem Oheim Brutto auf dem Bischofstnhl von
Würzburg, von dem er im Jnvestiturstreit gegen Heinrich "lV. mehr-
mals fliehen mußte· Erbauer der St. 3tiliansbasilika und Grilnder
des berühmten Benediktinerstiftes Lambach, in dem er begraben liegt.
(«)llt-nann stiftete Gött1veig an der Donau, Gebhatd Admont in
Steiertnarl«.) Seine Bischofsladt hat in den letzten Jahren sein An-
denken geehrt durch Erbauung dcr schönen Adalbero-Basilila. As lll
440,«90. Mc( X1l l27J47. 1cl« l. l9l. St. 1.21 (l).

«Z29. Atnan(1us. Nach der Tradition der Kirche von Straß-
burg ihr erster Bischof; sein Name findet sich bei den Unterschriften
des .Kölner Konzil-Z von 346 gegen den arianifchen Bischof Euphrates-
dessen Akten freilich, und wohl mit Recht, von Hefele, Rettberg, Hauck
für nnecht erklärt werden, und beim Konzil von Sardica. Sein
Leichnam ruht in Alt-Sankt-Peter zu Straßburg. As Xl 827X45.
ich il. 871. St. 1.161 (12). Friedrich, Kirchengefch. Deutschlands
l 329X30.

23(). Am-1n(1us. Bischof von Wor1ns im 4. Jahrl).; im 7. Jahrh.
von ?liupert sein Leib nach Bayern mitgenommen nnd jetzt in der
Peterstistskirche zu Salzburg verehrt. As X! 9l()X22. XI« 1.680Xl.
St. 1. i.-9 (2).

23l. .4ut·c1la.. Nach der Legende heilige JU11gfWU ZU StVCß·
burg im 4. Jahrh.; von jeher dort verehrt und jetzt noch Reliquien
in der Pfarrlirche zu Bischofsheim (Unterelfaß). 1llld 15. Oktober.
As Vll 27��31. litt) I l30. St. I. 359 (4).

23-Z. Bravo. Jüngste-r Sohn Kaiser Heinrich-Z L, Erzbischof von
Köln; als Kanzler des Reiches politisch tätig, versäumte er doch auch
die Pflichten«» der Frömmigkeit nicht nnd hielt sein Leben lang die
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Wissenschast in Ehren. s· 11. Oktober 965 im Alter von 40 Jahren
und in seiner Stiftung St. Pantaleon begraben. AS V 698��790.
Izu) I 219. Pl« 134. 937x90. tut; 1v 252x79. XI« 2. t3e;0j72.
ils Z. 5l1s3. St- l. 520,Xl (6).

233. Barelttn·(1ns. Ein Angelsachse und Genosse des hl. Botti-
satius, der ihm das Bistum Würzburg übertrug, bald darauf Ge-
sandter des Bonifatius in Rom; er starb kurz vor Bonisatius und
ruht in seiner Stiftung am Fuße des Festungsberges. M B l4. Oktober.
AS VI 557s94. Bis) l 222. ill(;l XV 44��62. lcl« 2. l5l2s4.
ll1"s1 3. 565. St. 1. 523 (1).

234. 00e1estis. Traditioneller zweiter Bischof von Metz, in
Mauresmünster bestattet. AS Vl 480s6. St. 1. 53l.

-235. (J()r(lnla. Gefährtin der hl. Ursnla, die, im Schifse ver-
borgen, dem ersten Ansturm der Barbaren entging, am nächsten Tage
aber zum Marthrium selbst sich stellte. Mit 22. Oktober. AS lX
580s6. Bis) l 294s5. St. 1. 67l.

236. (Irisx)inns et ()kisplnimiuS. Patrone des Osnabrücker
Domes, in welchen Karl d. Gr. ihre Reliquien aus Soissons über-
tragen ließ. Die Legende bezeichnet sie als Römer, die ans Bekehrungs-
eifer nach Gallien gingen, das Schuhmachergewerbe betrieben, unt mit
vielen Heiden Verkehr anzul.�ntipfen und dann enthauptet wurden.
di B  Oktober. AS XI 495�540. Bis) l 3()l). Bis)s 85. Kl-
3. l193s4. St. 1. 690sl (lI)).

237. l«llillns. Marthrer in Tonl unter Julian, von Bruno l.
nach Köln übertragen und in Groß St. Martin beigesetzt, welches
zu Ehren des Marthrers unter Erzbischof Anno seine zwei stattlichen
Türme erhielt. Mit l6. Oktober.

238. F1vet«gislus. Von der Legende als Diakon und Nachfolger
des hl. Severinus von Köln bezeichnet, also dem 5. Jahrhundert
zugeschrieben, wahrscheinlich aber verwechselt mit dem von Gregor von
Tours beglaubigten Bischof Ebregisilus ans dem 6. Jahrhundert; sein
Tod durch Räuber in Tongern ebenso legendenhaft. Mit 24. Oktober·
AS X 650s76l. Bis) (i1)s)1«egiselus) l 356s7. Mist IV 279s80-
XXV 29��30. til« 4. 1056X6(). St. -Z. 148.

23E)· lJwnl(ll. Zwei angelsächsische.Priester, Brüder, nach der Haar-
farbe als der weiße und schwarze unterschieden, kamen zur Mission
an den untern Rhein, wurden aber von den argwöhnischen Land-
lenken, die ans dein neuen Glauben Unheil fürchteten, getötet und
zu Köln bei St. Kunibert beigesetzt. il1B I. Oktober. AS il. lS0�207-
Bis) I 421. Bis)S ll7. l(I- l. l06:-3j4. lll«J 5. 681s2. St. 2. l5l.
.lZe(ia, Hist01·. eeci. V.

240. Fern-utius. Gegen Ende des 3.Jahrh. Soldat bei der
römischen Befatzung in Mainz; um des Dienstes Christi willen wollte
er den Kriegsdienst verlassen, wurde aber in Kastel, Mainz gegen-
über, eingekerkert und starb nach 6monatlichen Leiden. Erzbischof
Lullus ließ die Gebeine in das blühende Kloster Bleidenstadt über-
tragen, welches l49.J in ein Ritterstist verwandelt wurde. Mit
:Zs. Oktober. As XI! 530s43. ils(-ji XV i48s5l). l( I« 4« i382X3.
St 2. 200Jt (2).

24l. (;lnllns. Ein Jre, Begleiter des hl. Eolumban; mit ihm
a1ts dem Kloster Luxeuil vertrieben, wirkte er, nachdem sein Meister
nach Italien gegangen war, am Bodensee; die Gallus-Zelle wurde
die Wiege des um Religion und Kultur hochverdienten Klosters
St. Gallen, wo er seine Ruhestätte gesunden. islB 16. Oktober.
AS Vll 856�909. Bis) I 485s7. Bis) l40. Pl« 1l4. 975���1030.
ilIG il l�34. set. rein mer. iV 229-�337. Poet. litt. il 476s7·
I«Jp. V 573X9. XI« 5. 79��84. Ali) 6. 345s6. St 2. 346s8 (7).

242. Gereon. Führer einer Abteilung der thebaischen Legion
bei Köln, wie Eassius und Florentius bei Bonn, Viktor bei Xanthen,

unter Dioklctian für den Ehristenglauben Märtyrer. Kaiserin Helena
soll ihre Leiber gesammelt und an den 3 Orten Kirchen über ihnen
erbaut haben; die großartige, auch baugeschichtlich interessante Basilika
St. Gereon in Köln, sei uureos Sancta« genannt, nnd die prächtige
Viktor-Kirche in Xanthen. 1slB l0. Oktober. AS V l4�60. Bis)
l 5l3s4. Bll)S l47. Pl« 173. 433s8. 2l2. 759X72. lll(;l X 330s2.
Ich 7. 16i5s28. HI«) l2. 452s5. St. 2. 405 (1).

243. Gnnlknr(ius. Übte das Sattlerhandwerk in Verona und
lebte dann in einer Zelle bei der Salvatorkirche daselbst; durch Bischof
Heinrich am 27. Oktober l602 nach Aug-3burg übertragen, wo er
in der Kapuzinerkirche ruht. AS April. lll s36s4l. Bis) II l268
(W:rll«ar(ius«. St. 2. 53lJ2.

2-t4. GuntlIen1s. Aus Thüringen stanunend, vom hl. Godehard
für das Klosterleben gewonnen, Einsiedler bei Alteich, dann Missionar
in Böhmen, dessen Herzog Bretislaus er tauste. Starb 90jährig in
einer Einsiedelei auf einem Berge Böhmens, im Kloster Brewnow
beigesetzt. Inder Nachbardiözese Böhmens, in Passau, verehrt.
As lV 10.-")4X84. Bis) l 554s.-Z. ül(;�k XI 276X9. St. 2. 585X7.

245. lle(lwig-is. 1l74 auf Schloß Andecbs geboren, l2jährig
mit Heinrich l. von Schlesien vermählt; nach dem feierlichen Gelübde
ehrlicher Enthaltsatttkeit l209 siedelte sie sich neben dem geliebten
Trebnitzer Kloster an zu Werken der Barmherzigkeit und strenger
Aszese. s l5. l0. l243; am Tage nach dem Feste des Patrones
der Trebnitzer Stifiskirche, des hl. Apostels Bartholomäus, 25- August
l267, wurde ihr Leib erhoben. Das ehrwürdige Kloster, 18l0 säku-
larisiert, ist neuerdings als Mutterhaus der schles"rschen Borro1näer-
innen zu neuer Bedeutung gelangt. Die Zisterzienser bcsörderten
ihren Kult; 1344 wurde ihr Fest als das der Landespatronin von
Schlesien durch Synodalstatut verordnet. Mit l5. und l7. Oktober.
AS Vlll l98��270. Bis) l 56-Z. lcl« 5. 1566s71. llI«l 7. 5l7s9.
St. 2. 608Xl0. set: 1·e1·. stieg. il l�l2l3 die Legende mai0r.

246. .l0mmes (le l)ae1-I (Beutns). Franziskaner, ans Ducla
in Polen stammend, eine Zeitlang Eustos in Lemberg, dann auf
Betreibeu des hl. Johannes von Capistran als Prediger bei den
schismatischen Ruthenen tätig, am Michaelsfest l484 in Lemberg ge-
storben und zu den Hauptpatronen Polens gezählt. St. 3. 310 (223).

247. l«e0ileg-nrius. Nesfe der hl. Odilia, durch Bathildis, die
Witwe Chlodwigs il. auf den Bischossitz von Autun berufen; in die
blutigen Kämpfen um die Herrschaft im Frankenreiche verwickelt, fiel
er dem Haß des Majordomus Ebroin zum Opfer und wurde 678
enthauptet. Reliquien in Gebweiler (Elsaß). 1llB 2. Oktober. AS
I 355���49l. Bis) il 72ls3. Bls)S 192X3. Pl« 96. 329s84. 1l4.
l13ls52. Mc? Poet. iat. Ill 5�-37. Setz re1·. mer. V 249�362.
lcl« 7. l8lls5. St. Z. 761s3 (2).

248. l-ns)entias. Seelsorger im Gebiet der Moses und Lahn,
in der Kirche von Dietkirchen unweit Li1nburg beigesetzt. AS Vl
200s4. Bis) il 738. St. Z. 865s6 (2). ·

249. l«n(lwinns. Sohn des Herzogs Gerwin von Lothringen,
lebte nach n1ehrjähriger Ehe im Kloster Mettlach an der Saar, wurde
Bischof von Trier; s- zu Rheims 7l0. Ich 8. 35ls4.

250. Lnllns. Wohl der»treueste und tatkrästigste Mitarbeiter
des hl. Bonisatius; brachte den Leib des Heiligen nach Fulda und
wurde sein Nachfolger in Mainz; in Streitigkeiten mit Abt Sturmius
von Fulda verwickelt, mußte er aus die Gewalt über dieses Kloster ver-
zichten und gründete dafür Hersseld an der Fulda, wo er begraben
liegt. Mit l6. Oktober. AS Vll l050s9l. Bis) il 752. list; XV
l32s48. Ich s. 5l5s6. Hist ll. 705s6. St. Z. 9.")6s9 (1).

25l. blaues. 380 mauritanische Soldaten, von der Legende mit
dem Märtyrtum des hl. Gereon in Verbindung gebracht, wie dieser
bei Köln getötet 1tnd von Erzbischof Anno in St. Gereon beigesetzt.
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252. 1tlnximiIinm1s· Bischof von Celeja (Cilly, Steiermark);
beglaubigt nur seine Verehrung durch Rupert von Salzb1trg, der eine
Kirche seines Namens zu Bischofshosen im Pongau gründete; die
Legende verlegt seine Predigt in Noricnm (Lorch) und bei Freising
an das Ende des -Z. Jahrh.; ein Kalender des 10. Jahrh. nennt ihn
zum ersten Mal Martyrer; seine Gebeine werden im Dom zu Passau
verehrt, welches ihn als Patron feiert; viele Wittelsbacher und Habs-
burger Fürsten trugen seinen Namen. Iillt 12. Oktober. AS VI
22�58. bit) II 850. I3ibs 226. I(l« 8. 1089X91. St. 4. 360sl (7).

253. Itlein0Ipkius. Aus edler Sachsenfamilie entsprossen,
Schützling Karls d. Gr., der ihn der Domschule zu Paderborn
übergab; von Bischof Badurad unter die Kanoniker aufgenommen,
leitete er die Überführung der Gebeine des hl. Liborius aus Le Maus,
stiftete das Nonnenkloster Böddeken, in dem er nach seinem 5. 10.
847 erfolgten Tode feine Rnheftätte fand. Dasselbe ging nach der
Säkularisation in den Besitz der Familie Mallinckrodt über, welche
die schöne Meinolphkapelle baute, in deren Schatten der bekannte
Parlamentarier ruht. as in i7i�2-25. un- it s.-39-so. ne
XV 411s7. I(l« 8. 1189s90. St. 4. 396J7.

L)54. Nie(-tius. Tatkräftiger Bischof der Trierer Kirche im
6. Jahrhundert, den Gregor von Tours rithnn. III 5. Dezember-
lkll) 1l 887J8. DIE sur. 1·e1«. mer. l 727 sqq. Pl« 7l. I077X84.
l(l« 9. 267j70. St. 4. 533X4 c6).

255. I�aImntins. Gehört mit seinen zahlreichen Gefährten in
den für die Rheinlande so bedeutsamen Legendenkreis der thebäischen
Legion; er soll dem heidnis·chen Befehlshaber Rictiovarns in Trier
Vorhaltungen über die an den christlichen Soldaten geübte Grausam-
keit gemacht haben und wurde mit vielen Edlen der Stadt hingerichtet;
feine Reliquien ließ Kaiser Karl IV. in der Burg Karlftein nieder-
legen, deren Kapelle dem hl. Palmatius geweiht wurde. MR 5. Ok-
tober. AS III 18��20. St. 4. 622.

256. lkustic3us. Bifchof von Trier, als Vorbild demütiger
Buße gefeiert; vom hl. Goar der Unzucht beschuldigt, leistete er öffent-
lich Abbitte, legte sein Amt nieder und zog sich in ein Kloster zurück.
Mit. l4. Oktober. AS VI 352X8. St. 5. l70 (2I).

257. sorgt-jung. Noch heut viel verehrter Bischof von Köln
im 4. Jahrhundert, Kämpfer gegen die Arianer; die Legende läßt
ihn den Tod des hl. Martin durch Engelsgesang erfahren. Alls
23. Oktober. AS X 50�66. Bis) II 1107. Bilds 278. I(l. 11.
217J9. St. 5. 274 (l2).

258. Sen-eruS. Bischof von Trier im 5. Jahrhundert; zog
predigend auch in Belgien und Burgund umher und bekämpfte energisch
die pelagianische Jrrlehre. Mit 15. Oktober. AS VlI 3lX4. St. 5.
279 (33).

259. sig0bxtI(Ias. Einer der ausgezeichnetsten Bischöfe von
Metz, s- 741. Stiftete die Klöster St. !lvold und Neuvillers. AS
XI 93lX43. Bis) II I116. St. 5. 289.

260. simi)e1«tus (Sympertns). Fürstlicher Abkunft, Abt im
Kloster Murbach (Diözese Straszburgl, dann durch Karl d. Gr
Bischof von Augsburg, das er 30 Jahre leitete. St. Afra in
Augsburg, wo er ruht, erbaute er nach einem Brande neu und genießt
heut noch die besondere Verehrung der Stadt. As V! 228s77. I3ib
II 1125X7. Ich I. 1619s20.

261. kI�et·etitlus. 18. Bischof von Metz, im Benediktiner·
Kloster Neumünster bei Altweiler beigesetzt. AS X1l 806J14. Bin
lI l159. St. 5. 436 (l1).

262. �l�kIe(-Ia. Eine der von Bonifatius zur Missiousarbeit
aus England berufenen hl. Jungfrauen, wirkte im Kloster Kitzingen
und Ochsenfurt. -s- 730. Alt 15. Oktober AS VII 59�64. St.
5. 446s7 (I6).

263. �l�lie0ne8tns. Nach der Legende wird er als Bischof von
Philippi in Mazedonien durch die Vandalen vertrieben nnd zieht als
Misss0nar nach dem Abendlande; seinen Gefährten Albanus verliert
er durch Martyrertod in Mainz, er selbst stirbt durch Arianer bei
Altino in der Nähe von Padua. MR 30. Oktober. As XII! 335s48.
St. 5. 4s9x90 (1).

264. «1�lIyrsus. Anführer eines Teiles der thebäischen Legion,
die in Trier stationiert war und hier der Verfolgung zum Opfer
fiel; nach ihrem Martertode starben dann zahlreiche Trierer Bürger,
die als Innume1·a1)iIes Mai-tyres �I�revi1-e11ses am 6. Oktober dort
gefeiert werden. AS 1l 330s87.

265. UrsuIn. Der durch die Clematianische Jnschrift gesicherte
Kern der Legende ist das Marthrium einiger christlichen Jungfrauen
bei Köln etwa unter Diokletian; die Angaben über Namen, Zahl,
nähere Umstände smd, hauptsächlich durch die Verbindung mit einer
bretonischen Sage von 110()0 adligen Jungfrauen, die aus Britanien
nach Armorica auswanderten und den .Hunnen in die Hände fielen,
entstanden. Die Entwickelung der Legende übersichtlich dargestellt
bei Buchberger, Kirchl. Handlexikon il 2528J30. Mit 21. Oktober·
AS IX 73��303. Bis) Il 1218X22. Ikil)S 300. Pl« 204. 1221X34.
MG XlV 569s70. I(I« 12.476s98. til) 20. 354s7. St. 5. 616s24 (1).

«266. IJtt.o (Beatus). Patenkind des seligen Gamelbert (siehe
Januar), auf dessen Gütern er das seht noch bliihende Benediktiner-
kloster Metten gründete. Beide sind von Pius X. beatifiziert worden.
As It 207-i4. St.  631J2.

267. Wen(1eliuu.s. Edler Herkunft aus Schottland, zog aus der
Heimat nnd nahm Dienste in der Gegend des nach ihm später be-
nannten Städtchens St. Wendel (Trier), später Mönch und dann
Abt in Tholeh; in der schönen gothischeu Kirche von St. Wende! be-
graben. ks1x 342J5i. un) H 1275. In« i2. 132ix3. sc. 5.
776s8.

268. W01tgang«ns. Neben Ulrich von Augsburg nnd Bruno
von Köln der bedeutendste Bischof Deutschlands im 1(). Jahrhundert.
Jm Kloster Neichenau mit Heinrich von Babenberg erzogen, folgte
er diesem, der Bischof von Trier geworden, dorthin und war zehn
Jahre lang de(-anus o1erie0r-tin; nach dem frühen Tode Heinrichs
trat er als Benediltiner in das Kloster Einsiedeln, wo ihn Ulrich von
Ausz»sb«�g kennen lernte und zum Priester weihte; auf einer Missions-
reife 1i.».ch Ungarn erreichte ihn der Ruf auf den Bifchofsitz Regens-
barg, den er 2-Z Jahre inne hatte. Selbstlos gab er den Böhmen
einen eigenen Bischof und dem reichen Kloster St. Emmeram einen
eigenen Abt. Jm Streit zwischen Kaiser Otto II. und Herzog Heinrich
dem Zänker zog er sich nach Osterreich an den St. Wolfgangs-See
zurück. Für Welt- und Ordensklerus in gleicher Weise besorgt wie
für das christliche Volk, erwarb er sich nach seinem Tode (31. 2. 994)
eine weit über die Grenzen Deutschlands reichende Verehrung. Früher
in 23 von unseren deutfchen Diözefen gefeiert, hat sich fein Fest nach
der Reform in sieben dieser Bistün1er erhalten. Mk 31. Oktober.
AS Nov. II 527s99. Bin II 1297. Pl« 146. 389��428. M(-«( IV
52Is42. Ich 12. l735X41. III? 2l. 464J6. St. 5. 823s9 (1).

Neben den Heiligenfesten feiern die Diözefen Gnesen-Posen
am 10. Oktober ein geschichtliches Ereignis, den Sieg bei Cl)otin
(Chocim) am Dnjestr, den König Sigmund IIl. 162l über die Türken-
heere unter Osman Il. gegenüber zehnmaligem Ansturm erstritt.
Das Straßburg« Bistum gedenkt am 23. Oktober alljäWkch der
Wiederherstellung des katholischen Kultus in seiner altehrwürdigen
Kathedrale am 23. Oktober 168l, nachdem seit 1529 die zur Resormation
übergetretene Bürgerschaft sie den Katholiken genommen hatte Und mit
zehnjähriger Unterbrechung von 1550�-1560 nur PWtEftTUtkschEVGVttCs-
dienst in ihr gehalten worden war.
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